NE 1A. 


Donnerſtag, 
am 1. Februar 
er 1838, 


Von dieſer den Inkereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen wo. 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco fie 
fern und zwar drei Mal md» 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


a 


Der Gezeichnete. 
(Schluß.) 


Monate waren ſeltdem vergangen; wieder, wie am Ein⸗ 


gange dieſer Erzählung, luſtwandelten die Schweſtern, an 


einem ſchönen Abende, durch die ſtillen Fluren, aber die da- 
mals kaum aus der Knoſpe zur jungen, blühenden Nofe 
ſich entfaltende Alice batte ſich in dieſer kurzen Zeit in 
eine weiße, verblühende verwandelt. 

»Du ſagteſt mir ein Mal, liebe Magdalena, a brach 
ſie das Schweigen, „Du könnteſt die Stimmen dieſes Les 
dens nicht mehr verſtehen, die mich damals entzückten und 
mir nun für ewig verhallt find; — das Schickſal hat un» 
ſere Rollen gewechſelt: Du wirſt ſie wieder verſtehen lernen, 

eſe Stimmen, meine Magdalena, und dieſe Hoffnung iſt 
as Liebſte, was ich mit biuübernehme, in mein ſtilles Asyl; 
babe abgeſchloſſen mit der Welt; Dir bietet ſie neue, 


kaum mehr gehoffte Freudenkränze; genieße fie froh, laß 


den 


wer, nur der Nachhall deſſelben zieht noch, wie ein leiſer, 
inder Klageton abgeſchiedener Geiſter, durch meine Seele, 


t; darum paſſe ich nicht mehr in das bunte, laute 

„nur in der Einſamkeit meines Kloſters wird mtr 
ohl ſein. — 

. Weinend zog Magdalena die arme, theure Schweiter 
ihr Herz, und wenige Tage ſpäter umſchloſſen die Mau⸗ 


e 


Oedauken an mich Dir keine Stunde trüben, denn 
Haube mir, ich bin nicht unglücklich; das Unglück iſt vor | 


dieſer Nachklang wird bleiben, fo lange dies Herz 


für die Provinz Preuffen 


und die angrenzenden Orte. 


ern des Kloſters Zuckau die liebliche, einſt fo froh lu's 
Leben blickende, aber von rauhen Stürmen eiſig berührte 
und zu früh geknickte Blüthe. — 

Doch Allcens fromme Wünſche für das Glück der ge 
liebten Schweſter wirkten ſegnend auf Magdalenens ferne 
Leben ein. Alfred, der Mann ihrer Jugendliebe, um 
fie fo unſäglich gelitten, an deſſen Unſchuld fie immer hatt 
ſo gern glauben mögen, und doch nicht durfte, ſtand nun der 
der Welt, vor ihrem Oheim, eben ſo ſchuldlos da, wie ſte 
in ihrem Herzen. 

Fünf Jahre hatte er, mit einer ſo edeln Selbſtoerleng⸗ 
nung, wie man ſie nur ſelten findet, das Schwerſte erdul⸗ 
det, was es für ihn in der Welt gab: die Gewißhelt, von. 
der Geliebten verkannt zu werden. Und durfte er es denn 
wagen, ſich in ihren Augen rechtfertigen zu wollen? Wohl 
konnte er überzeugt fein, daß, wenn auch Magdalena um 
fein trauriges Gehelmniß wiſſe, für das Leben feines armen 
Freundes nichts zu fürchten ſel, aber fie batte ibm nie ein 
Recht zu der Hoffnung gegeben, daß ihr Herz ihm einen 
Vorzug einräume vor Waldemar und Heinrich. Lieb und 
engelgut war ſie gegen alle drei in gleichem Maaße; war 
es da nicht möglich, daß der Gedanke au feine Schuld ihr 
leichter zu ertragen ſei und ſie weniger unglücklich mache, 
als wenn fie in Waldemar den Schuldigen erkennen müß 
fen? Darum litt und ſchwieg er, und ſah Magdalena lei⸗ 
den, ungewiß ob um Heinrich, Waldemar, oder um ihn. — 

Der einjährige Arreſt, zu welchem ihn die Gerichte 
verurtheilt, um Andere zum warnenden Beiſpiele gegen ähn⸗ 
liche Unvorſichtigkeit im Umgange mit Schießgewehren zu 
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dienen, wurde zwar, auf Herrn Walthers Fürbitte, zu einem 
halbjährigen abgekürzt, aber es hätte nicht der Erinnerung 
des unglücklichen Vaters bedurft: Alfred möge vorläufig fein 
Haus und wo möglich die Gegend ſeines Wohnorts meiden, 
weil der Schmerz noch zu neu in ihm ſei, um ihm den 
Anblick des, wenn auch unvorſätzlichen Mörders feines ein⸗ 
zigen Kindes erträglich zu machen; Alfred fühlte das ſo 
tief, daß er in den fünf Jahren, welche er nun in Danzig 
einſam und traurig verlebte, es nur ſelten wagte, des Her— 
zens heißer Sehnſucht folgend, ſich dem heimathlichen Dörf— 
chen zu nahen, um die Geliebte wenigfiens in der Ferne 
zu ſehen. 

Da erhielt er Kunde von Alicens bevorſtehender Ber 
heirathung mit einem Fremden, von dem man weiter nichts 
wiſſe, als daß er ſeit einem halben Jahre in Herrn Wal⸗ 
thers Hauſe wohne. K 

Ohne Ahnung, wer dieſer Fremde ſei, begab ſich Alfred, 
am Tage der Trauung, in die Kirche, weil er der Hoffnung, 
Magdalena bei dieſer Gelegenheit ein Mal wieder ganz in 
der Nähe zu ſehen, nicht widerſtehen konnte. 

Wir wiſſen, wie hier, durch die Herbeifübrung der 
traurigſten Kataſtrophe, Alfreds Unſchuld klar 
wurde. 

Von nun an war Herr Walther bemüht, dem Armen, 
ſo lange Verkannten, durch verdoppelte Liebe zu vergüten, 
was er ihm unbewußt Leides gethan. — 

Als ſpäter Alicens Hoffnung ſich erfüllte, als Magda⸗ 
lenens und Alfreds Herzen ſich verſtanden, da ſegnete der 
Oheim mit freudiger Rührung ihren Bund. — Und als 
ihn nach Jahren der Todesengel rief, Am ihn mit den ger 
liebten, vorangegangenen Sohn zu vereinigen, da waren es 
die letzten Worte des guten und verſtändigen Mannes: 
„Seid glücklich, meine Kinder, und um dies zu werden, 
hütet Euch forgfältig, irgend Jemand Unrecht zu thun, dies 
bleibt nicht ungeſtraft und führt oft in ſeinen Folgen end⸗ 
loſen Jammer herbei. Darum ſeid gut gegen Eure Näch⸗ 
fien; und find wir auch zu ſchwach, um unſere und Ande⸗ 
rer oft traurige Schickſale zu wenden, ſo können wir doch 
zur Erleichterung derſelben viel beitragen. Macht es Euch 
zur ſchönſten Aufgabe Eures Lebens, Thränen zu trocknen 
und Wunden zu heilen, die Schickſal, oder menſchliche Härte 
den Brüdern ſchlugen. — 
Kinder ſchenken, o! ſo ſtreut früh den Saamen des Guten 
in die weichen Seelen; prägt es früb in die jungen Her- 
zen: nie hart und lieblos zu fein gegen ein lebendes Wer 
ſen; nie der Gebrechen Eurer Nebeumenſchen zu ſpotten, 
denn man ſieht oft, vor dem fremden Spiitter, den eigenen 
Balken nicht. — Alice ſagte einſt: die Welt wäre ein 
Paradies, wenn es keine Unglücklichen hier gäbe; glaubt 
mir, meine Theuern, es würden der Uunglücklichen viel we⸗ 
niger fein, wäre Jeder weniger ſtrenge gegen Andere und 
firenger gegen ſich ſelbſt. — 

Lebt wohl, meine Kinder, und macht Euch wenigſtens, 
fo weit dies in Eure Macht gegeben iſt, die Welt zum Pas 
radieſe!“ 3 | 

Martha von der Höhe. 


erwieſen 


Und ſollte Euch der Himmel. 


Bunte Reihe. 


— — 


„ die Kirchenväter haben die Tänze, welche gewöhnlich 


auf die Trauung folgen, allgemein verdammt, und man 
hätte Mühe, einen ausfindig zu machen, der fie billigte. 
Indeſſen müſſen ſie zu ihrer Zeit ſehr gewöhnlich und die 
Chriſten in dieſer Hinſicht ſehr unverbeſſerlich geweſen fein, 
weil die Kirchenväter ſo oft und mit ſo vieler Hitze gegen 
den Tanz eiferten. Der heilige Ambroſius ſagt: Die Schaam 
hat keine Sicherheit mehr, wenn ſich die Vergnügungen mit 
dem Tanze endigen. Ich bitte die Jungfrauen Gottes, nicht 
zu tanzen; denn Niemand tanzt, wie ſchon ein alter Heide 
(Cicero), ſagt: wenn er nicht betrunken iſt oder den Ver⸗ 
ſtand verloren hat. Man erinnere ſich, daß eine Ehebreche⸗ 
rin, die Herodias, ihre Tochter tanzen ließ, allein eine züchtige, 
keuſche Frau muß ihre Tochter in den Grundſätzen der chriſt⸗ — 
lichen Religion und nicht im Tanzen unterrichten. — Der 
heilige Auguſtinus glaubt, es wäre beſſer, man arbeitete des 
Sonntags auf dem Felde, als daß man an tiefem Tage 
tanzte, und man ſagt ihm ſogar nach, er habe behauptet, 
alle Sprünge, die man beim Tanzen machte, ſeien ſo viel 
Sprünge, die den Menſchen in die Hölle hinab ſtürzen. — 
Die Kirchenverſammlung zu Laodicaen, im Jahre 364, ver 
bot den Chriſten, ſich auf Hochzeiten unordentlich aufzufüb⸗ 
ren und zu tanzen. — Der heilige Chryſoſtomus nennt 
den Tanz eine teufliſche Sache und behauptet, bei allen Tän⸗ 
zen ſei der Teufel mit zugegen. — Wilbelm von Leon 
nennt den Tanz einen Cirkel, wovon der Teufel der Mittel⸗ 
punkt ſei, u. ſ. w. 


— Der Hiſtoriker. 

Wie die Welt läuft immer weiter, 
Wird ſtets die Geſchichte breiter; 
Und uns wird, je mehr, je länger, 
Noͤthig ein Zuſammendränger. 

Nicht der aus dem Schutt der Zeiten 
Wuͤhle mehr Erbärmlichkeiten, 
Sondern der den Plunder ſichte 
Und zum Bau die Steine ſchichte. 

Nicht das Einzle unterdrückend, 

Noch damit willkührlich ſchmückend, 
Sondern in des Einelen Hülle 
Legend allgemeine Fülle. 

Der geleſen Alles babe, 

Und beſitze Dichtergabe, 
Klar zu ſchildern dem das Weſen, 
Der ſelbſt nicht ein Wort geleſen. 

Sagt mir nichts von Reſultaten, 
Denn die will ich ſelber zieh' n, 
Laßt Begebenheiten, Ihaten, 
Helden raſch vorüberfliehn. 

Und vor Allem ſpart die Noten, 
Zeiget Euch nur wahr und treu, 
Und wird mir der Kern geboten, 
Frag' ich nicht, aus welcher Spreu. (Fr. Rückert.) 
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— Der Theolog Daniel Joachim Köppen (+ 1807) 
wußte den Todestag ſeiner Frau nicht beſſer zu feiern, 
als daß er an demſelben alljährlich die ſorgfaͤltig aufbe⸗ 
wahrten Kleidungsſtücke der Seligen, unter denen ſich 
befonders eine große altmodiſche Haube auszeichnete, anlegte 
und bis Sonnenuntergang trug. 0 


— Wie der Schatten früh am Morgen, 
Iſt die Freundſchaft mit dem Böſen; 
Stund' auf Stunde nimmt ſie ab. 
Aber Freundſchaft mit dem Guten 4 
Wachſet, wie der Abendſchatten, 


Bis des Lebens Sonne ſinkt. (Herder.) 


2... õydwdwwwwwwßww/w///////w/ww/w/w/w//w/wc/c/0/0//00⸗0/⸗0c⸗0cßc/ßcß// ß ß... 
Meise um die Melt. 


. Der trefflich redigirte Telegraph für Deutſchland 
(Hamburg bei Hoffmann und Campe) ſchreibt 
Folgendes über, die beiden Gebrüder Grimm: Wen 
ſchmerzt es nicht, zwei Männer auf deutſchem Boden hei— 
matblos irren zu ſehen, in deren wiſſenſchaftliche Leiſtungen 
die liebſten und zarteſten Intereſſen des deutſchen Vaterlan⸗ 
des verflochten find! — Jacob Grimm waltet als ein 
Oeiſterkonig über Deutſchland, dem mehr als blos Domär 
nen, mehr als Landesgeſtüte, mehr als conſcriptionspflichtige 
Unterthanen gehorchen, dem das Saͤuſeln der deutſchen Eis 
chen, die Zugluft in unſern Gebirgen, das Gold und Sil- 
ber der Sagen, welches unter unſerm Boden ſich hinzieht, 
der Hauch unſerer Sprache, unſere Geſchichte, unſere große 
Vergangenheit unterthan iſt. Und ihm zur Rechten ſitzt 
fein Bruder, Wilbelm Grimm, und reicht ihm die Bücher, 
die Jener enträrhfelt, den Becher der Poeſie, aus dem er 
weiſſagt, ein flinker, dichteriſcher Bote, mit den Schwingen 
det Phautaſie an feinen Füßen, der hier und dort im Ein- 
zelnen die Aufträge beſergt, die der ältere Bruder, im Zus 
ſammenhange des Ganzen, im einheitlichen Bewußtſein giebt. 
Beide Brüder können mit dem Bettelſtabe durch Deutſchlands 
Gauen pilgern und, wenn die Meuſchen wicht, die Nymphen 
unſerer Flüſſe, die Gnomen unſerer Berge, werden in ihnen 
le treuen, gelebrten Freunde der Barden und Minneſänger 
erkennen und ſie pflegen und bewirthen, während ſie die 

olizet aus den fürſtlichen Territorien vertreibt und ihnen 
wangspaſſe giebt.! Und der kleinſte Collaborator im klein— 
fen deutſchen Städtchen, wenn es Nachts an feinem Zen» 
er pochte und eine Stimme riefe draußen: Jacob Grimm 
Po da! ja, und er mag noch fo vervehmt und in Acht er⸗ 
lürt fein, und der Collaborator mag ſchon zehn Jahre nur 
ach als Hilfslehrer vicariren, er wird glauben, das Him- 
melreich zöge bei ihm ein und das Rieſengebirge der „deut 
chen Grammatiks ſpalte ſich und ein hoher, unſterblicher 
eiſt ſtände in Irdifher Verwandlung vor ihn. Er wird 
* Stuhl ſegnen, auf dem ein Grimm geſeſſen. — Es 
G00 zwel Fürſten, die jetzt ohne Obdach in Deutſchlauds 
auen pilgern. 
61 Grillparzer hat die ausgezeichnete Klav iierſpielerin 
. ara Wieck, welche gegenwärtig in Wien, fo wie früher 
Fi andern großen Städten, allgemeine Bewunderung, 
sn eutlich durch ihren Vortrag Becthoreuſcher Compoſitio⸗ 
erregt, in folgenden herrlichen Verſen gefeiert: 


OO 


Clara Wieck und Beethoven. 
(F⸗Moll Sonate.) 


Ein Wundermann, der Welt, des Lebens ſatk, 
Schloß ſeine Zauber grollend ein 
In feſtverwahrten, demantharten Schrein, 
Und warf den Schluͤſſel in das Meer und ſtarb. 
Die Menſchlein muͤhten ſich geſchaͤftig ab, 
Umſonſt! kein cg are loͤſt das harte Schloß, 
Und ſeine Zauber ſchlafen, wie ihr Meiſter. 
Ein Schaͤferkind, am Strand des Meeres ſpielend, 
Sieht zu der haſtig unberuf'nen Jagd. 
Sinnevoll, gedankenlos, wie Maͤdchen ſind, 
Senkt ſie die weißen Finger in die Flut, 5 
Und faßt, und hebt, und hat's. — Es iſt der Schlüſſel! 
Auf ſpringt ſie, auf, mit hoͤhern Herzensſchlaͤgen, 
Der Schrein blinkt wie aus Augen ihr entgegen. 
Der Schlüffel paßt, der Deckel fliegt. Die Geiſter, 
Sie ſteigen auf und ſenken dienend ſich 
Der anmutbreichen, unſchuldsvollen Herrin, 
Die ſie mit weißen Fingern, ſpielend, lenkt. 


, Sobald in dem Städtchen Arſamas, in der zuffl- 
ſchen Provinz Niſchegorod, ein Mädchen das funfzehnte oder 
ſechszehnte Jahr erreicht hat, fo iſt fie zur Brautſchau reif, 
und von dieſem Augenblicke an iſt auch ihre Freiheit dahin. 
Vorbei iſt es mit Spielen und Tanzen. Verſchloſſen find 
ihr Feuſter, Straße und Kirche. In ihrem Zimmer muß 
fie ſitzen und arbeiten und die erſte Woche der großen Für 
ſtenzeit (vor Oſtern) abwarten. Ein ganzes Jahr lang darf 
ſie das Haus nicht verlaſſen, und nicht einmal ein einzelnes 
Haar eines männlichen Kopfes, geſchweige denn einen Kopf 
ſelbſt, darf ſie anſehen. Erſcheint nun endlich die erſte 
Faſtenwoche, fo führt man fie Freitags zur Beichte, Sonu⸗ 
abends zum Abendmahl und am folgenden Sonntage in die 
Kirche zum Gebet. Und welche Anſtalten gehen dieſem 
Sonntage vorher? Die Mutter lauft zu Bekannten und 
Gönnern und leiht zu dieſem Kirchgange Perlen, Edelfteine, 
Halsſchmuck und ſchöne Kleider. Früh Morgens wäſcht und 
reinigt ſich die Tochter und läßt den Spiegel nicht aus den 
Augen. Endlich gebt es in die Kirche. Alle zur Braut 
ſchau beſtimmten Mädchen bilden eine geſchloſſene Reihe; 
hinter jeder ſtehen ibre Freiwerber (swacha). Die herr 
rathsluſtigen Jünglinge betrachten und beurtbeilen die Aus. 
fiellung. Sie können thun, was ihnen beliebt, unr nicht 
den Gegenſtand ihrer Neigung berühren oder ein Geſpräch 
mit ihm anfangen. Hat ſich Einer ein Mädchen ausgeſucht, 
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fo wendet er fi an deren Frelwerberln, erkundigt ſich nach 
der Ausſtener, nach der Familie und ſogar bisweilen nach 
dem Charakter des Mädchens. Gefällt ihm dieſe und ihre 
Ausſteuer, ſo begiebt er ſich zu ihren Eltern und hält um 
ſie an. Werden beide Theile einig, ſo findet die Hochzeit 
nach der heiligen Woche ſtatt. 
merkt und will Niemand ihre Hand, ſo kehrt ſie zu ihrem 
Stübchen, zu ihrem Rährahmen, zu ihrer Nadel zurück und 
erwartet die nächſten großen Faſten. Wird ſie dieſer Ein⸗ 
ſamkeit überdrüßig, fo darf fie dem Verwandtſchafts⸗Areo⸗ 
dag erklären, daß fie gar nicht heirathen, ſondern Nonne 
oder Braut Chriſti werden will. In ſolchem Falle iſt es 
erlaubt, überall hinzugehen, als ob ſie eine verheirathete 
Frau wäre; überzeugt aber kann ſie ſein, daß, von dieſer 
Zeit an, ſich kein Freier mehr meldet, wenn es nicht etwa 
ein Durchreiſender, in Arſamas nicht Anſäſſiger iſt, dem 
die dortigen Gebräuche und namentlich die Brautſchau nicht 
bekannt ſind. 

„ Ueber das Verhältniß, in welchem in der neuen 
Welt verſchiedene Sprachen geſprochen werden, hat man fol⸗ 
gende Berechnung gemacht: Engliſch von 11,647,000 Pers 
ſonen; Spaniſch von 10,504,000; Indianiſch von 7,593,000; 
Portugiſiſch von 3,740,000; Franzoſiſch von 1,242,000; 
Holländiſch, Däniſch, Schwediſch und Deutſch von 216,000 
Derfonen, 

,' In Dänemark iſt der letzte Reſt der Tortur end- 
lich abgeſchafft worden. Es iſt dies freilich ſpät genug, 
indeß doch immer noch Gott dafür zu danken. Sie ber 
ſtand in dem Recht, oder vielmehr in dem Unrecht, bei ge⸗ 
wiſſen Fällen, Verhaftete, welche nicht geſtehen wollten, ſo 
lange zu geißeln, bis dies geſchah. 0 

* In Samos hat man endlich einen Panther erlegt, 
welcher, in nicht langer Zeit, gegen 70 Mauleſel aufge⸗ 
freſſen batte. 

„In Havannah haben große Stürme den Ertrag 
der Zuckerernte ſehr geſchmälert. 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 20. Janr. 1838.) 
(Schluß.) 

Eine ungemein intereſſante Erſcheinung iſt das vierte Heft 
der Facſimile's von Dor ow, welche die Kunſthandlung von L. 
Sachſe & Co. hierſelbſt vor einigen Tagen, ſehr ſauver ausge⸗ 
ſtattet, dem Publikum übergeben hat. Da ich ſchon früher über 
Form und Tendenz dieſes Unternehmens ausführlicher geſprochen 
babe, fo genügt es anzuführen, von welchen Literaten und ſon⸗ 
ſtigen Beruͤhmtheiten wir in dieſem Hefte Briefe finden, Es 
ſind unter andern: Lord Byron, Wilhelm Heinſe, F. H. Ja⸗ 
cobi, Gleim, Thomas, Young, Stanislaus II., Boſſuet, Sieyes, 
Schelling, Cooper, beide Niebuhrs, Beethoven, Salieri, Cheru⸗ 
bini, Eduard Gans, u. ſ. w. Alle dieſe Briefe ſind nicht nur 
um der Perſonen willen, die ſie geſchrieben haben und an wel⸗ 
che fie gerichtet find, ſondern auch ihres Inhalts wegen in» 
tereſſant. Dieſem Hefte find außerdem die Portraits des Fürs 
ſten Puͤckler Muskau und Juſſuf Bey's hinzugefuͤgt. — — 
Georg Gropius verſpricht uns eine „Neue Chronik von Berlin,“ 
der ich, um ihres gemeinnuͤtzigen Zweckes willen, jede mögliche 


Bleibt ein Mädchen unbe⸗ 


Beguͤnſtigung wuͤnſche; denn, nachdem wir in neueſter Zeit 
mehre Werke über die aͤltere Geſchichte Berlin's erſcheinen fa 
hen, iſt es erfreulich, daß Herr G. uns eine fortlaufende, neue 
Chronik, von dem Jahre 1837 an gerechnet, verſpricht. Die⸗ 
ſelbe wird in der Art der engliſchen annual registers und der 
Pariſer annuaires in monatlichen Heften ausgegeben, und Alles 
enthalten, was fuͤr die Geſchichte Berlins irgend von Wichtig⸗ 
keit iſt. Der Herausgeber hat bei den angeſehenſten Gelehrten 
und Geſchichtsfreunden Berlins die wohlwollendſte Unterſtuͤtzung 
für fein Unternehmen gefunden und die Namen der Mitarbeir- 
ter, die der ſo eben erſchienene Proſpekt nennt, buͤrgen fuͤr 
die Gediegenheit eines Unternehmens, welches ſich gewiß der all⸗ 
emeinen Theilnahme der unterrichteten Berliner erfreuen wird. 
as die Ausſtattung des Werkes betrifft, ſo verſpricht der 
Name des Herausgebers, der zugleich der Verleger iſt, etwas 
der Withtigkeit der Sache Angemeſſenes. — — Die Königliche 
Buͤhne hat das neue Jahr uͤberaus glaͤnzend begonnen, indem 
fie bis zum 14. d. M. drei große Neuigkeiten gebracht hat, die, 
dem Genre nach, zur Oper, zum Trauerſpiel und zum Luſtſpiel 
gehoͤren. Die Oper brachte uns Bellini's Norma, bereits auf 
allen Bühnen heimiſch und deßhalb allgemein bekannt, beſondert 
in Berlin, wo fie auf dem Koͤnigsſtaͤdter Theater eine lang 
Reihe von Vorſtellungen erlebte. Auf der Königlichen Bühne 
war die Hauptpartie der Norma an Dem. Sophie Löwe ge 
kommen, und dieſe große Kuͤnſtlerin, die ſich in kurzer Zeit zu 
einem Lieblinge des bieſigen Publikums zu machen wußte, hat 
in der Hauptrolle Bedeutendes und Anerkennungswertbes gelei⸗ 
ſtet. — In der Tragödie ſahen wir Immermann's fünfaktiges 
neues Trauerſpiel: „Die Opfer des Schweigens,“ das von un⸗ 
ſerer Funfiliebenden Intendanz auf eine Weiſe in Scene geſetzt 
worden iſt, die auch die eigenſinnigſten Anſpruͤche befriedigt. 
Die Dichtung ſelbſt anlangend, ſo traͤgt ſie denſelben bezeich⸗ 
nenden Charakter, der allen Immermannſchen Dichtungen auf 
gedruckt iſt: Entſchiedene Nichtkenntniß der praktiſchen Buͤhnen⸗ 
wirkung und, neben tiefinniger Gluth, voller Poeſie, viel Ge⸗ 
wöhnliches und Bizarres durch einander; der dritte und vierte 
Akt dieſer Dichtung gehoͤren zu dem Vortrefflichſten, was die 
deutſche Bühne in dieſer Art beſitzt. Jedenfalls iſt es ſehr dan⸗ 
kenswerth und verdient die lebhafteſte Anerkennung, daß dem 
Publikum auch ſolche Genüſſe nicht vorenthalten werden, da 
der aͤußerliche Erfolg den aufgewendeten Mitteln niemals entſpricht 
und daher die Aufführung nur von Kunſtinſtituten erſten Rangs 
erwartet werden darf. In der Darſtellung zeichneten ſich beſonders 
aus: Fräulein Charlotte von Hagn (Prinzeſſin Ghismonda), 
Hr. Rott (Fuͤrſt Tancred) und Hr. Devrient (Guiscardo). — 
Die dritte Schauſpielgattung wurde repraͤſentirt durch: „Zu⸗ 
rückſetzung,“ Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen, von Carl Töpfer. An 
dieſem Stuͤcke habe ich nur zweierlei auszuſetzen, und zwar ers 
ſtens, daß daſſelbe nach dem Franzöſiſchen (la preference d'une 


mere) bearbeitet iſt, obgleich der Verfaſſer es für ein Original 


ausgiebt, und zweitens, daß es der Verfaſſer ein Luſtſpiel nennt, 
waͤhrend es doch, ohne Frage, den ernſten Charakter eines Dramas 
traͤgt, welche Benennung auch das Original hat. Von dieſem 
Tadel gehen wir zum Lobe über, und dies ertheilen alle Unpar⸗ 
teiiſchen Herrn Töpfer fur feine gelungene Arbeit im hoben 
Maaße; das vorliegende Stuͤck iſt eine wahre Bereicherung fuͤr 
jedes Repertoir, und die deutſchen Bühnen werden wohltbun, 
mit deſſen Darſtellung nicht allzukange zu fäumen. Madame 
Crelinger, fo wie ihre Töchter, die Dlles. Bertba und Clara 
Stich (im Stuͤcke Frau von Lobeck und deren Tochter Maria 
und Mathilde) haben ſich um die Darſtellung des Stückes viele 
Verdienſte erworben. — — Ich habe noch viel mepr Ihnen 


u melden, aber der nabe bevorſtehende Abgang der Poſt ber 


ehlt mir, abzubrechen, und ich verſpare die Fortſetzung meines 
Berichtes bis heute uͤber acht Tage. — 5 
Heinrich Smidt. 
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Hierzu Schaluppe. 


Betracht 


"ep 
DE 
DANS 


Schaluppe 
tum Bampfkboot 
Ne 14. 


am 1. Februar 1838. 


Inſerate werden A 1% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤder hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— Da bei den engen, hieſigen Straßen ohnedies durch 
das Fahren für die Fußgänger nur zu leicht Gefährlichfeiten 
ntfiehen, fo wäre es eine wahre Wohlthat, wenn unſer 
Wohlloblicher Magiſtrat auch bier eine Einrichtung träfe, 
wie ſie in München geſetzlich ſtatt findet. Dort müſfen näm- 


lich, ſo lange Schuee in den Straßen liegt, Schlitten und 


agen gleichmäßig mit Schellengeläute verſehen ſein, weil 
Ne ſouſt auf der glatten Eis- und weichen Schyee⸗Flache 
ſo leicht dabinrollen, daß die Fußgänger ſich nicht früh ger 
ung hinlänglich vorſehen können. Wie oft ſehen wir Leute, 
e einen Schlitten erſt bemerken, wenn ihnen die Pferde 
ſchon im Nacken ſiehen, raſch bei Seite ſpringen, bei der 
Glatte ausglitſchen und hinfallen. Nur zu leicht kann da 
bei der Fall vorkommen, daß dann die Pferde über ſie 
weggehen. Höchſt tadeluswerth iſt ee aber, daß nicht nur 
Kutscher, ſondern ſogar gebildete Männer, welche ihre Pfer— 
de ſelbſt leuten, bisweilen in lebhaften Straßen die Schnel⸗ 
gkeit ihrer Pferde und ihre Kunſt, ſte zu leiten, zeigen 
ollen, und deßhalb in ſolcher Sturmeseile mit den Schlit⸗ 
en dahinſliegen, daß die Vorübergehenden mit dem Aus» 
weſchen gar nicht raſch genug verfahren können. Das in 
Teufen allgemeine Geſetz, in den Straßen langſam zu 
ahren, bezieht ſich doch wohl eben ſo ſebr auf Schlitten, 
ls auf Wagen. — Ein anderer Uebelſtand, der hier in 
' kommt, iſt das Fahren und Rutſchen der 
uderſchlitten, die von Dienſtboten, oder nur von Kin 
* gezogen oder geſtoßen werden. Häuſig ſehen wir ſol⸗ 
dr Meine Schlitten mit großen in Conflict kommen, anein« 
an Roßen und die Kinder herausfallen. Sollen wir erſt 
debe Ach und Weh ſchreien, wenn bereits ein Unglück ger 
en u if? ich wenigfiens halte es für meine Pflicht, ſchon 
1 öffentlich darauf hinzudeuten und die Aufmerk- 
auf x der fo vielfach in Anſpruch genommenen Behörden 
— ieſen Punkt der, Straßen- Polizei zu lenken, welcher 
OB nicht zu den unwichtigern gehört. 


—— 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Bromberg, im Januar 1838. 
(Schluß.) 


Sonſt wuͤßte ich in der That von ſogenannten Neuigkeiten Nichts 
zu berichten; glaube jedoch, daß diefelben nur ruhten, um uns im 
neuen Jahre deſto mehr zu uͤberraſchen. Auch ich wuͤrde jetzt 
alſo ſchließen, wenn ich es nicht fuͤr meine Pflicht hielte, dem 
Dampfboote meine beiten Wuͤnſche für das neue Jahr mitzuge⸗ 
ben. Naͤher dieſelben auszuſprechen, halte ich jedoch fuͤr uͤber⸗ 
flüffig, da fie wohl jeder Gebildete mit mir theilt, und gleich 
lebhaften Antheil fuͤr Befoͤrderung der Intelligenz und des Ge⸗ 
meinſinnes nimmt. — Zugleich glaube ich, daß es hier paſſend ſei, 
auf die erfreulichen Aeußerungen der Intelligenz und der Humanitaͤt, 
welche ſich ſtets mehr und mehr in unſerer Stadt kundgeben, 
und namentlich in vorigem Jahre ſo entſchieden hervorgetreten 
find, einen ernſten Ruͤckblick zu werfen, und zugleich fernere 
Wunſche für einen gedeihlichen Fortgang auszuſprechen. Vor 
Allem iſt die Herausgabe der „hiſtoriſchen Nachrichten uͤber die 
Stadt Bromberg“, von Dr. L. Kuͤbnaſt, zu erwaͤhnen. Der 
geehrte Herr Verfaſſer, Lehrer am hieſigen Gymnaſis, hatte 
ſchon früher, bei Gelegenheit der Anweſenheit Sr. Koͤnigl. Ho⸗ 
heit des Kronprinzen in Krußwice, die Sage vom Maͤuſe⸗ 
thurm, in einer kleinen Schrift, die leider nicht in den Buch 
handel gekommen iſt, hiſtoriſch⸗kritiſch beleuchtet, und ausgedehn⸗ 
tere Studien der Polnischen Geſchichte veranlaßten, auf Wunſch 
der hieſigen Buͤrgerſchaft, dieſe Zuſammenſtellung der Geſchichte 
Brombergs, von Gründung der Stadt bis zur Preußiſchen Br 
ſitznahme. Die Duͤrftigkeit der Quellen gab zwar nicht genür 
genden Stoff zu einer vollſtaͤndigen, fogenannten Chronik; dar 
für aber iſt dies wahrhaft wiſſenſchaftliche Werk, als Beitrag 
zu der Geſchichte des Polniſchen Staͤdteweſens und des Kam⸗ 
pfes zwiſchen polniſchem und deutſchem Recht in Polen, um ſo 
anerkennenswerther und fihäßbarer. Es iſt hier nicht der Ort, 
in dieſer Hinſicht eine Kritik deſſelben zu geben, und es genügt 
zu ſagen, daß es mit treuer und gewiſſenhafter Benutzung der 
Quellen und mit echt wiſſenſchaftlichem und hiſtoriſchem Sinns 
ausgearbeitet it. Ich habe nur eine einzige, irrthümliche Aus, 
legung der Bernhardiner Chronik bemerkt, indem Pag. 141 seq. 
§. 69. forte „zufällig“ uͤberſetzt iſt, wo es der Chroniſt, zu 
feiner Ehre glaube ich es, in der Bedeutung „vielleicht“ genom⸗ 
men hat. Uebrigens iſt der Ueberſchuß des Ertrages des Werk⸗ 
chens zum Beſten der hieſigen Waiſen-⸗Anſtalt, beſtimmt. — 
Eine eben ſo dankenswerthe Erſcheinung iſt die von Seiten des 
Staates veranſtaltete Herausgabe der Kreiskarten des Brom— 
berger Regierungs-Departements, und wir wollen nur hoffen, 
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daß nach ihrer Beendigung (bis jetzt find 4 Karten erfchienen) 
auch eine Zuſammenſtellung ſaͤmmtlicher 9 Kreiſe, nach Art der 
Poſener, mit einem Specialplane von Bromberg, bewerkſtelligt 
werden moͤchte, was um ſo wuͤnſchenswerther iſt, als der im 
Laufe des letzten Sommers angefündigte Situationsplan nicht zur 
Herausgabe gekommen zu ſein ſcheint. — Ueberhaupt herrſcht 
bier literariſche Thaͤtigkeit mehr, denn je. Eine dritte Buch⸗ 
handlung (L. Levit) It etablirt und ſcheint ſich eines gedeihli⸗ 
chen Fortganges zu erfreuen, und wie lebhaft das Intereſſe an 


der Tagesliteratur iſt, beweiſen die Journalzirkel, deren drei. 


belletriſtiſche neben einander beſtehen. Um ſo mehr bleibt daher 
auch die Gruͤndung eines Wochenblattes zu wuͤnſchen, da die 
früheren Blätter wohl nicht an Mangel von Theilnahme für 
dergleichen Inſtitute, ſondern vielmehr an der Unzulaͤnglichkeit 
der Unternehmer geſcheitert find. — Die erfreulichen Beſtre— 
bungen des Muſikvereins, welche namentlich in dem im Juli 
v. J. veranſtalteten, erſten Muſikfeſte der Provinz Poſen ibren 
Centralpunkt hatten, ſind bekannt. Jetzt ruht er feierlich fuͤr 
einige Zeit, doch hat dieſer Stillſtand, in anderer Hinſicht, zur 
Befriedigung vielfeitig ausgeſprochener Wuͤnſche geführt, indem 
Herr Dr. Rötſcher, Profeſſor am bieſigen Gymnaſio, in dem 
Lokale des Vereins, einen Cyclus von Vorlefungen- der Dra⸗ 
men von Schiller, Gothe, Shakesſpeare und Calderon eröffnet 
hat. Die beiden bis jetzt ſtattgefundenen Vorleſungen (Calde⸗ 
ron's Arzt feiner Ebre und Shakesſpear's Kaufmann von Wer 
nedig) machen auf die dritte um ſo begieriger, als dazu die 
neueſte Erſcheinung der Shakesſpeare⸗Literatur: Eduard III. bes 
ſtimmt iſt. Von Dr. Roͤtſcher, bekannt durch feinen „Ariſto⸗ 
phanes“ und fein „Zeitalter“ iſt in dieſem Jahre auch das er, 
ſte Heft von „Abhandlungen zur Philoſophie der Kunſt“ er⸗ 
ſchienen, deſſen Sujet Koͤnig Lear iſt. — Zugleich erſtarkt 
der e zu einem immer ſchoͤneren und fe⸗ 
ſteren Ganzen. Nachdem durch denſelben die ſchoͤnen Schleu⸗ 
ſen⸗Anlagen mehr und mehr gehoben worden find, und auch 
auf die anderſeitigen Umgebungen der Stadt ſich feine Wirks 
tamfeit auf das Merklichſte erſtreckt hat, kann er nunmehr ſchon 
in das Einzelne gehen, und es iſt nur zu wänfchen, daß ſeine 
Fonds ſeinen großartigen Beſtrebungen ſtets angemeſſen ſein 
möchten. Gegenwärtig wird für den Bau eines großen Lokals, 
an der vierten Schleuſe, das auch fuͤr den Winter und bei 
ſchlechter Witterung zu geſelligen Vergnuͤgungen dienen foll, 
böcdf eifrig gewirkt, und es ſteht die Vollendung deſſelben im 
kommenden Frühjahre zu erwarten. Die weitläuftigen Gebaͤu⸗ 
de des aufgehobenen Nonnenkloſters, die des Königs Majeſtaͤt 
der Stadt zu ſchenken die Gnade gebabt hat, werden zum Lokal 
für die Waiſenanſtalt hoͤchſt zweckmäßig eingerichtet, waͤhrend 
die Kirche ſelbſt, als architectonifcheg Denkmal, in Stand geſetzt 
werden und, namentlich der Thurm derſelben, durch Mitwir⸗ 
kung des Verſchoͤnerungs⸗Vereins, eine grüne Beda ung erbal⸗ 
ten ſoll. Der arteſiſche Brunnen, welcher ſich auf dem Hofe 
des neuen Regierungsgebaͤudes befindet, iſt auch ſchon mit ei⸗ 
ner wuͤrdigen Umkleidung geſchmuͤckt, und die großartigen Gar⸗ 
tenanlagen hinter demſelben, welche dem gebildeten Publikum 
geöffnet werden ſollen, gewinnen ein immer cultivirteres Anſe⸗ 
ben. Ueberhaupt wird die Stadt durch einige neuprojectirte 
Bauten an Schönheit, wie an Verkehr, gewinnen. Dazu wird 
. die evangeliſche Pfarrwohnung, andrerſeits 
das Inquifitoriat, welches von Koronowo hierher verlegt wer⸗ 
den ſoll, ſo wie die niedliche Anlage der Poſen Thorner Chauffee, 
welche thaͤtig betrieben wird, beitragen. — Zum Bau eines 
Pavillons an der vierten Schleuſe wurde ſchon früber ein Mal 
geſammelt; die bei dieſer Gelegenbeit zuſammengekommenen 
Summen ſind nunmehr, mit Beiſtimmung der Intereſſenten, 
zur Gruͤndung eines Leichenhauſes verwandt worden, das ſich 
neben dem evangeliſchen Kirchhofe in duͤſterer, aber doch erfreu⸗ 
licher Geſtalt erhebt, wenn man bedenkt, welchem dringenden 
VBeduͤrfniſſe dadurch abgeholfen wird, und welch anerkennens⸗ 


werthes Beiſpiel auch hierin Bromberg den meiſten, ſelbſt grö, 
ßeren und größten Städten giebt. — Den dritten, hier ſchon 
ſeit einigen Jahren beſtehenden Verein bilden die verehrlichen 
Frauen zur Unterſtuͤtzung des, aus nur ſehr maͤßigen Mitteln 
gegründeten Waiſenhaus - Inſtitutes. — Das im Jahre 1829 
begründete Geſinde-Belohnungs.Inſtitut, deffen Fonds aus den 
Beiträgen gebildet werden, die mit Allerhoͤchſter Genehmigung ſeit 
dem 1. Januar 1828 von denjenigen weiblichen Dienftboten er 
hoben werden, welche ihren Dienſt wechſeln, und das den Zweck 
bat, weibliches Geſinde zu belohnen, welches eine Reihe von 
Jahren, mit gutem Betragen, im Communalbezirke der Stade 
gedient, hat im September v. J. neue, ungemein zweckmaͤßige 
Statuten erhalten. — Maͤßigkeits⸗Vereine ſpuken hier, Gott 
ſei Dank! noch nicht. — Der Kunſt. Verein, der feinen Haupt⸗ 
fig in Poſen hat, während die Kunſtausſtellungen zwiſchen Poſen 
und Bromberg wechſeln ſollen, (die diesjährige, erſte, war in 

ofen) iſt Provinzial⸗Inſtitut. — Der Verein der freiwilligen 

äger in den Feldzuͤgen 1813 und 1814, welcher im vorigen 
Jahre hier zuſammengetreten iſt, wird am 3. Februar d. J. 
bierortS den Tag feierlich begehen, an welchem vor 25 Jahren 
der Allerhoͤchſte Aufruf an die waffenfaͤhige Jugend, zur Theil⸗ 
nahme am Kampfe fuͤr Koͤnig und Vaterland, erging. — Ueber 
die Veränderungen, welche der Stadtſchule bevorſtehen, zu ſei⸗ 
ner Zeit das Nähere. — Vielleicht iſt es dem Dampfboot 
intereſſant zu hören, daß hier ein Mechanikus aus Fuͤrth 
die Nuͤrnberg⸗Fuͤrther Eiſenbahn nebſt Dampfwagen en 
miniatur (und en carricatur), jedoch ohne Dampf zeigte. Ko⸗ 
miſch machte ſich die desfällige Anzeige, welche mit den Wor⸗ 
ten ſchloß: Der Eiſenbahn⸗Apparat iſt 
ſichert einer zahlreichen Familie ein hinlaͤngliches Auskommen, 


Auf Wiederſchreiben! . 
— ne 


Tuchel, im Januar 1838. Der erſte Tag des 
neuen Jahres war für unſere Stadt und namentlich für dis 
hieſige evangeliſche Gemeinde ein befonders feierlicher. Es er⸗ 


auch zu verkaufen und 


folgte naͤmlich an demſelben die Einweihung der neuen evange⸗ 


liſchen Kirche, deren Bau ein dringendes 
war, indem der durch die Gnade Sr. Majeftät Friedrich Wil⸗ 
helm II. glorreichen Andenkens erbaute Betſaal in dem obern 
Stockwerke des hieſigen Rathhauſes für die von 80 bis auf 
3000 Seelen gepochfene Gemeinde nicht mehr genuͤgte. Nur 
der landesvaͤterlichen Huld und Fürforge unſeres jetzt regieren⸗ 
den Königs Majeſtaͤt, der unſerer wenig beguͤterten Gemeinde 
ein Gnadengeſchenk von 3000 Thalern zukommen ließ, verdan⸗ 
ken wir die Entſtehung jenes neuen Gotteshauſes. 


Beduͤrfniß geworden 


* 


Nachdem 


am 26. Mai 1835 der Grundſtein zu demſelben gelegt worden, 


erhielt das Gebaͤude, innerhalb 217 Jahre, feine Vollendung, 
und der 1. Januar 1838 war zur Einweihung deſſelben be⸗ 
ſtimmt. Zu dieſem Behufe verſammelte ſich die Gemeinde, ſo 
weit der Raum es geſtattete, in dem bisherigen Betſaale, und 
begab ſich, ſobald der Ortspfarrer von demſelben Abſchied ge⸗ 
nommen, in feierlichem Zuge nach der neuen Kirche, an deren 
Eingange der Bau- Unternehmer den Schlüſſel dem zeitigen Ver⸗ 


weſer des Landrath⸗Amtes, dem Oberſt⸗Lieutenant Burow, über⸗ 


gab, Nachdem die weiten Raume fich allmahlich gefällt hatten, 
hielt der Orts. Pfarrer die Einweihungs⸗Predigt, indem er zu⸗ 


at. die innigen Dankgefuͤhle der Gemeinde für Se. Maje⸗ 


ät, den König, ausſprach. Die Feier ſchloß mit der Erthei⸗ 
lung des heiligen Abendmahls und der Taufe eines Kindes. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Laufe) 4 
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E Die hieſigen reſp. Abonnenten des Dampfbootes Du 


werden ganz ergebenſt erſucht, den das Dampfboot abholenden Leuten ſtets die Praͤnumera⸗ 
tlons⸗Karte mitgeben zu wollen, da von jetzt ab, ohne Vorzeigung derſelben kein Blatt 


mehr verabfolgt werden kann. — Mehrfach vorgekommene 


eißbraͤuche des Nichtvor⸗ 


zeigens der Karten durch doppeltes Abholen find die Veranlaſſung zu dieſer Maaßregel, wel⸗ 
che daher keiner der verehrlichen Abonnenten uͤbeldeuten wolle. 


Verein der Freiwilligen 
von 1813, 1814 u. 1815. 


Am 3. Februar Mittags 12 Uhr iſt ein allgemeiner 
Apell im Locale des Caſinos. Die alten Soldaten wer 
en eingedenk ſein, daß ſie ſich einige Minuten vor dem 

lockeuſchlage auf dem Apell- Platz einſinden müſſen. 
Das Comité des Vereins. 


rere 
0 er Das Grundſtück 
nit einem maſſiven herrſchaftlichen Wohn⸗ 
Shaufe, Wagenremiſe, Stallung und ſe— 
* p uche, 3 Morgen umzäunten Garten mit 7% 
L circa 300 Obſtbäumen, laufendem Radaunenwaſſer 1 

— 


und einer Fontaine, wozu die Röhren 1835 neu 
gelegt worden, und 115 Morgen Wieſenland, alles 
E culmiſch Maaß, welches ſich zu jedem Gewerbe und U 
beſonders zur Fabrikanlage ſehr eignet, iſt aus freier U 
Hand zu verkaufen und kann die Hälfte des Kaufs 
preiſes zur erſten Stelle darauf ſtehen bleiben. — 
Das Nähere bei Herrn Boſchke, Langenmarkt AZ 
448., auch Ohra M 86. 


DSS re 
eee eee 


Die in Elbing belegene Stadtſchmiede, wozu 


eine Wagenremiſe und Hofraum gehören, iſt ans 
ter vortheilhaften Bedingungen ſogleich zu verkau⸗ 
5 fen oder von Oſtern d. J. zu vermiethen. Hier- X 
auf Reflectirende bitte ich gefälligſt ſich wegen der 
näheren Bedingungen an mich poflfrei zu wenden. 

J. Marotzeck, 
äußerer Mühlendamm IV? 78. ( 


91 Eine hieſige Familie ſucht, zur Aufſicht für mehre 
St. er, eine Erzieherin, welche Franzöſiſch ſprſcht, in den 

8 otlarbeiten nachhelfen, Anleitung zur Wirthſchaftsführung 
en kann und Klavier ſpielt. Meldungen nimmt die 


Expedition des Dampfbootes, unter der Addreſſe II. B 
an , und ertheilt dann nähere Auskunft. 


Der beliebte Leopoldinen- Walzer 
. P.- F. a 73% Sgr., Typographen-Galopp a B, 
Agnesen, Victoria, a. d. Postillon, d. Jüdin, Som- 
nambule, Norma, Wildfang, Furioso u. a. Galopp 
a 214 Sgr., so wie alle Tänze, die auf hiesigen 
Ballen gespielt werden, sind zu haben bei 


1 2 LE Nötzel. 
Stahlschreibfedern 
gi 
gar — neuerfundener Masse 
* — . 
9 5 >"in zwanzig verschiedenen 


Sorten. 


Das Dutzend; 


auf Karten mit Halter 
von 2 bis 18 Gr. 
als: School pen 2 Gr.; Copying pen für 217 Gr.; 
Calligraphie pen für 4 und 5 Gr.; Ladies pen 
für 5 und 8 Gr ; Lord's pen für 8 Gr.; Corres- 
pondenzfeder für I2 Gr; Kaiserfeder für 16 Gr.; 
Zeichenfeder für 16 Gr.; Napoleon's pen, Rie- 
senfeder, die Karte für 18 Gr., 
Das seltene Furore, welches unser Fabrikat 
überall macht, hat eine Menge Nachahmun- 
gen erzeugt. Damit jedoch das Publicum 
vor Täuschungen gesichert sey, bemerken 
wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige- 
ren Preisen feilgebotene Fabrikat mit 
dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 
und erklären wir: dass nur diejenigen ächte 
sind, die unser Wappen führen. 

Hamburg. Schubert & Niemeyer, 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt 
in der Buch- und Kunsthandlung von 

5 Fr. Sam. Gerhard. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofhuchdruckerei, 


r 
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Titerarische Anzeigen. | 
Die hier angezeigten Buͤcher find in der Buch⸗ u Kunſthandlung von Sr Sam. Gerhard in Danzig vorraͤthig. 


Gemeinnuͤtzige Schrift fuͤr Jedermann. 
Joh. Heinr. Roth's 


Unentbehrlicher Rathgeber 

in der deutſchen Sprache, 
für Ungelehrte, ſo wie für das bürgerliche und Geſchäfts⸗ 
leben überhaupt, oder Anweiſung, ſich ſchriftlich und münd⸗ 
lich, ohne Kenntniß und Anwendung der grammatiſchen 
Regeln, ſowohl im Allgemeinen, als in allen vorkommenden 
Fällen, im Deutſchen richtig auszudrücken und jedes Wort 
ohne Fehler zu ſchreiben. Mit beſonderer Berückſichtigung 
des richtigen Gebrauches der Wörter: mir, mich, Ihnen, 
Sie, dem, den u. ſ. w. Ein nützliches Hilfsbuch für Je⸗ 
dermaun. Ju alphabetiſcher Ordnung. Zweite verbeſſerte 

Auflage. Quedlinburg. gr. 8. geh. 

Preis 20 Sgr. 

Dieſes Noth und Hilfswörterbuch der Rechtſchreibung 
und Wortfügung in allen zweifelhaften Fällen, iſt nicht nur 
für alle diejenigen beſtimmt, welche unſere deutſche Sprache 
richtig ſprechen wollen, ſondern auch für Alle, welche Briefe 
und Aufſätze jeder Art fehlerfrei zu ſchreiben wünſchen. 
Man darf in allen ſolchen zweifelhaften Fallen nur das be» 
treffende Wort nachſchlagen und wird flets die gewünſchte 
Belehrung finden, 


Zu Luſt und Scherz. 
Ber Baſſe in Quedlinburg erſchien: 


Liebesbriefe und Heirathsantraͤge 
für die elegante Welt. Deutſch und Franzoſiſch. Von 
Guſtav v. Lobſtein. 8. geh. Preis 15 Sgr. 

Der eleganten Welt wird hiermit ein Kranz von Liebes- 
briefen dargeboten, welche nicht nur eine ſehr üntereſſante 
Unterhaltung gewähren, ſondern zugleich, wegen ihres ſchö⸗ 
nen, zarten Styls als treffliche Muſter in den Angelegen- 
heiten des liebenden Herzens dienen konnen; denn dem 
Verf. iſt e8 gelungen, die Sprache der Liebe in ihren mans 
nichfachen Nuancen nach Maßgabe der verſchiedenen Cha- 
raftere, Lebensanſichten und Situationen der Liebenden meis 
ſterhaft darzuſtellen. 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 6 
M. H. Landrins Kunſt des Meſſerſchmiedes 
oder gründliche Anweiſung alle Arten ſchneidender 
Inſtrumente, den heutigen Anforderungen entſpre⸗ 
chend, zu ſchmieden, zu ſchleiſen, abzuziehen, zu po» 
liren und mit den einfachſten, wie mit den elegan⸗ 
teten Schalen, Heften oder Griffen zu verfehen, 
nebſt nützlichen Notizen über die Erzeugung der 
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verſchiedenen Stahlſorten und Stahllegirungen, fo 
wie üder die Behandlung derſelben im Feuer und 
beim Härten und endlich über die Herſtellung der 
feinſten Polirpulver. Aus langjaͤhrigen Erfahrun⸗ 
gen. Frei nach dem Franz. überfegt von Dr. H. 
Leng und nach deſſen Tode beendet und herausge⸗ 
geben von Dr. Ch. H. Schmidt. Mit 9 Tafeln 
Abbild. 8. 1 Thlr. 20 Sgr. 

(Iſt des neuen Schauplatzes der Künſte und Hands 
werke 85r Band.) Gersdorfs Repertorium 1836. Nr. 
IX. empfiehlt dieſes Buch mit folgenden Worten: „Auch 
durch dieſen Band gewinnt das Urtheil Beſtätigung, daß 
in dem Schauplatz der Künſte u. Handwerke eine Sum» 
me nützlicher Kenntniſſe mitgetheilt werden.“ 

Ohne dieſes Werk wird jeder Eifen- und Stahlarbel⸗ 
ter immer im Dunkeln tappen und es nie dahin bringen, 
daß ſich feine Waare mit der franzöſiſchen und engliſchen 
meſſen kaun. 


Bis jetzt iſt erſchienen das erſie bis achte Heft des 


laͤndwirthſchaftlichen 
Converſations— Lexicons 


von 
F. Kirchhoff. 

Dieſe erſchienenen acht Hefte zeigen dem geehrten land⸗ 
wirthſchaſtlichen Publikum, was es von dieſem großartigen 
Werke zu erwarten hat. Kirchhoff's frühere Schriften ſind 
auf Veranlaſſung des Kaiſers von Rußland in das Ruſſi⸗ 
ſche und Polniſche überſetzt worden. Das beſte Zeugniß 
für den practiſchen Werth dieſer Schriften. Dieſes Con- 
verſations-Lexicon wird nicht ein bloßes gedrängtes Wörter 
buch zum Nachſchlagen, ſondern eine vollſtandige Enchclo— 
pädie, welche die Artikel von Wichtigkeit ausführlich behan⸗ 
delt, und neben dieſen, fo wie feinem übrigen practiſchen 
Werthe, zeichnet es ſich durch die größte Wohlfeilheit aus; 
denn während ähnliche nur 4—5 Bände oder höchſtens 
200 Bogen umfaſſende Werke 15 bis 16 Thlr. koſten, er 
halten die geehrten Abnehmer obigen Werkes um denſelben 
Preis ein doppelt reichhaltiges, ganz vollſtändiges Werk, 
welches das ganze Gebiet der Landwirthſchaft umfaßt. Spa 
teſtens Mitte 1839 iſt das ganze Werk in den Händen 
der geehrten Subſeribenten. i 1 

Der Preis eines Heftes von 8 Bogen Lexiconformat 
iſt nur 10 Sgr. Das Ganze wird 3 bis I Bände, jeden 
Band 5 Hefte. 

Glogau und Leipzig. 


Die Verlagshandlung von 
C. F. Flemming. 
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